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It luk lo 
Zum 80. Geburtstag, 3. März 1977, von Karl Leo Nägele 

Kommt man in die Eingangshalle der Handwerkskammer Konstanz, so fällt dem Besucher 
die Inschrift „It luk lo“ über der Innentür auf. Nur Einheimische wissen diesen alemanni- 
schen Satz, den sich Elektromeister Karl Leo Nägele als Präsident der Handwerkskammer 
Konstanz gewählt hat, zu deuten. Alle aber, die den Elektromeister aus Konstanz kennen, 
die seinen beruflichen oder ehrenamtlichen Lebensweg kurze oder längere Zeit mitgehen 
durften, wissen, was er damit gemeint hat. 

Aus einfachen familiären Verhältnissen kommend hat sich der Elektro-Lehrling, der eigent- 
lich Gewerbeschullehrer werden wollte, emporgearbeitet. Noch als Ehren-Bundes-Innungs- 
meister des deutschen Elektrohandwerks erzählte er, wie er von seiner ersten Lehrstelle 
davongelaufen ist, weil er nicht gleich zu Beginn seiner Ausbildung einen Lehrvertrag be- 
kommen hatte. 

Sicherlich hatte er es sich 1914 nicht träumen lassen, daß er später in dem Kammerge- 
bäude von Konstanz, in dem er die Gesellenprüfung ablegte, selbst als Präsident wirken 
würde. 

Viele Jahre lagen natürlich dazwischen, in denen er seine Heimat durchwanderte, zu musi- 
zieren begann, ja selbst komponierte und sich einen eigenen Handwerksbetrieb aufbaute, der 
als mittelständisches Unternehmen in seiner Heimatstadt guten Ruf hatte. 

Aber es waren auch manch harte Jahre zu durchstehen. So folgte er ı914 als Kriegsfrei- 
williger, 17\3jährig, dem großen Ruf. Allzuoft mußte er in diesen Jahren als Hornist „Ich 
hatt’ einen Kameraden” am Grabe eines Soldaten spielen. 

Die Nachkriegsjahre waren voller Not und Arbeitslosigkeit — aber auch hier zeigte sich 
sein Wille, zu überwinden, neu zu bauen — in die Zukunft zu denken. „S’ Rösle“, das er 
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1920 heiratete, war seitdem seine Stütze, zwar immer im Hintergrund, aber immer da, hel- 
fend, ausgleichend und mit ihrem unvergleichlichen Humor nie verzagt. 

Mit seinem Wahlspruch „It luk lo“ begann er 1929 einen eigenen Handwerksbetrieb. Das 
einzige Anfangskapital waren sein Können und die beiden Hände. Wenn er heute in vertrau- 
tem Kreise von der damaligen Zeit erzählt, bekommt man Respekt vor diesen Handwerkern, 
die in der schwierigsten Wirtschaftslage des damaligen Deutschlands nicht die Hände in den 
Schoß legten oder gar resignierten. Sie packten zu und versuchten mit Mühe und Arbeit zu 
überwinden, aufzubauen, ja neue Arbeitsplätze zu schaffen. 

Die Musik und der Sport waren in diesen Jahren seine treuen Begleiter. Das Zitherspiel in 
konzertanter Weise, der Gesang und nicht zuletzt sein Mitwirken als Hornist bei der Stadt- 
musik in Konstanz brachte ihm Ausgleich in den schweren Stunden — Musik und Sport 
brachten ihm aber auch Freunde und Verbindungen zu vielen Menschen der näheren und 
weiteren Umgebung. 

  

Karl Leo Nägele liebte es nie, nur Mitläufer zu sein — Mittelmaß war ihm zuwider, was 
er in Angriff nahm, mußte zu einer bestmöglichen Vollendung geführt werden. Dies galt 
nicht nur für seine berufliche Tätigkeit, indem er seine Aufträge fachlich perfekt erfüllte und 
so die Kunden mit der meisterlichen Arbeit zufrieden waren — im übrigen ein Grundsatz, 
der seinen Betrieb zu einem angesehenen und finanziell stabilen Unternehmen werden ließ. 
Sein ständiges Streben nach Besserem und nach Vorbildlichem bestimmte ihn genauso im 
Sport. Mit einem Freud zusammen baute er selbst ein Segelboot — ja gründete 1931 die 
„Segler-Vereinigung Konstanz“. Wesentlich seltener, aber mit gleicher Begeisterung hält er 
heute noch die Pinne beim Segeln und scheut sich nicht — wie es der Chronist selbst noch 
im letzten Sommer erlebte — auch bei Sturmwarnung mit angemessenem Segel auszulaufen, 
um so seine sojährige Erfahrung mit Wind und Wasser zu messen. Eigentlich sollte man 
meinen, daß eine so engagierte Segelleidenschaft kaum noch einen Freiraum für andere 
sportliche Leistungen läßt — weit gefehlt! Die Liebe zu den Bergen entfaltete sich mit fort- 
schreitendem Alter. Dabei blieb es — wie könnte es bei Karl Leo Nägele anders sein — nicht 
nur beim Bergwandern. Er galt schon sehr früh als ein geübter Alpinist im Fels. Nicht anders 
ist es zu erklären, daß er noch mit 58 Jahren die Zimbaspitze (das Matterhorn Vorarlbergs 
genannt] von Ost nach West traversierte. Vor 5 Jahren, also 75jährig, erkletterte er noch den 
Altmann, den Nachbarn des Säntis. Tausende von Farbdias berichten von diesen herrlichen 
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Stunden und Tagen zu Wasser, zu Land und im Fels. Heute sind von ihm etwa 10.000 Farb- 
dias katalogisiert, und es finden sich darin Bilder von nahezu allen Erdteilen, in die ihn vor 
allem nach dem 2. Weltkrieg seine Reisen geführt haben. 
Wenn man nun meint, die Wintermonate brächten die ruhigen Stunden in das abwechs- 

lungsreiche Leben des Jubilars, irrt man sich gewaltig. In vielen Jahren hat er sich eine 
Briefmarkensammlung aufgebaut, die zweifellos im weiten Umkreis ihresgleichen sucht. 
Vom schwarzen „Züricher-Sechser“ bis zu den heute noch ständig eintreffenden neuen Aus- 
gaben der deutschsprachigen Länder und des Vatikans beschäftigen ihn in den Winterabenden. 

Leicht ist man versucht zu fragen: Wie kann ein Beruf oder gar ein handwerklicher Unter- 
nehmer, der wie selten ein anderer vom technischen Fortschritt bestimmt wird, florieren, ja 
die finanzielle Basis bringen, die erforderlich ist, Zeit und Energie zu finden, all’ diese 
Hobby’s zu ermöglichen, die das Leben des jungen und energiegeladenen Elektromeisters aus 
Konstanz abrunden. 
Um das erahnen zu können, bedarf es eines tiefen Verstehens der alemannischen Art, 

gepaart mit dem starken Willen zur persönlichen Leistung. Beides charakterisiert seine 
Grundhaltung und führte ihn vor 40 Jahren schon in der Berufsorganisation zu den ersten 
ehrenamtlichen Funktionen. 1937 wählten ihn die Elektromeister des damaligen Landkreises 
zu ihrem Obermeister. Dies war ein entscheidender Meilenstein, der eine berufspolitische 
Karriere markierte, die in der Bundesrepublik wohl einmalig sein dürfte. 

Wollte man alle Stationen seiner Führungsfunktionen aufzeigen, die er sowohl in der 
Elektrowirtschaft wie auch in der gesamthandwerklichen Organisation der Handwerkskam- 
mer durchlief, so ergäbe dies ein mehrseitiges Kalendarium. 

Nur die wichtigsten Stationen sollen zeigen, wie heute noch Handwerksmeister kraft ihres 
Verantwortungsbewußtseins mit in die Speichen unseres Geschichtsrades eingreifen. 

Noch während des Krieges wählten ihn seine Berufskollegen zum Bezirks-Innungsmeister 
des Elektrohandwerks für das Land Baden. Daß er seine Sache schon damals gut machte 
und nicht eine parteipolitische, sondern eine fachliche Spitzenkraft war, beweist seine Be- 
rufung drei Jahre nach dem 2. Weltkrieg (1948) in den Vorstand des Elektroverbandes Süd- 
baden. Karl Leo Nägele war nie engstirniger Altbadener. Das zeigte bereits seine Initiative 
zum Zusammenschluß der beiden Elektroverbände von Baden und Württemberg, die er 
1949, als noch niemand vom Südweststaat sprach, einleitete. 
Vom Jahre 1959 bis 1970 übernahm er dann selbst den Vorsitz des großen Landes-Innungs- 

verbandes der Elektrohandwerke von Baden-Württemberg. 
1961 wurde Karl Leo Nägele Bundes-Innungsmeister und damit ı. Vorsitzender des Zen- 

tralverbandes des deutschen Elektrohandwerks — nationale und internationale Gremien 
warteten auf ihn. Trotz der Berufung und seiner Verpflichtungen auf Landes- und Bundes- 
ebene gehörte zweifellos sein Herz dem Handwerk seiner Heimat. 1954 wählten ihn deshalb 
die Delegierten von 125 Berufen aus den damaligen 7 Landkreisen zwischen Bodensee, Hoch- 
rhein und Schwarzwald zum Präsidenten der Handwerkskammer Konstanz. 20 Jahre, also 
bis 1974, lenkte er die Geschicke dieser Kammer, die gerade in dieser Zeit Höhen und Tiefen 
durchlebte, wie wohl in den gesamten 5o vorausgegangenen Jahren nie. 

Die wohl wichtigsten Marksteine dieser 20 Jahre waren der Aufbau kammereigener Bil- 
dungszentren und 1970 die Absicherung und Stärkung der Existenz der Handwerkskammer 
Konstanz im Rahmen der Verwaltungsreform des Landes Baden-Württemberg. 

Das dezentrale Netz von beruflichen Bildungszentren in den einzelnen Wirtschaftsräumen 
des Amtsbezirks war vorbildlich im ganzen Land und selbst Zentralverbände verschiedener 
Handwerksberufe bestätigten urkundlich das Konstanzer Modell, das die Einführung der 
überbetrieblichen Berufsausbildung für die Lehrlinge als Ergänzung zur betrieblichen Mei- 
sterlehre vorsieht. Sicherlich sind heute nach 20 Jahren diese Wege selbstverständliche Pfade, 
die von vielen gegangen werden — anfangs der 6oer Jahre jedoch hatte Karl Leo Nägele selbst 
im Handwerk des Landes wenig Freunde und fand wenig Unterstützung als er sein moder- 
nes, in die Zukunft weisendes Ausbildungssystem entwickelte und mit Energie in die Tat 
umsetzte. 

Den letzten Abschnitt seiner Präsidentschaft bei der Handwerkskammer Konstanz be- 
stimmte die Neugliederung des Amtsbezirks. Eigentlich wollte das Land Baden-Württemberg 
die Handwerkskammer Konstanz im Zuge der Verwaltungsreform schließen und der Kam- 
mer Freiburg unterstellen. Allein die schriftlichen Unterlagen dieser Kammerreform füllen in 
den Archiven der Kammer weit mehr als 10 Leitz-Ordner, nicht zu sprechen von den persön- 
lichen Gesprächen, Verhandlungen, politischen Auseinandersetzungen, die größtenteils 
mündlich und außerhalb der offiziellen Protokolle geführt werden mußten. Wenn es heute 
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in der Stadt Konstanz noch eine Kammer des Handwerks gibt, die nach der Zahl der Beschäf- 
tigten und nach dem Finanzvolumen die größte des Landes Baden-Württemberg ist, dann 
ist dies im hohen Maße dem Manne zu verdanken, der als Handwerksmeister 1929 begann 
und im kulturellen, sportlichen, politischen und gesellschaftspolitischen Leben im ganzen 
Bundesgebiet hohes Ansehen genießt. 

Viele Ereignisse wären zu nennen, um das Bild von Karl Leo Nägele halbwegs in allen 
Farben entstehen zu lassen. Aber gerade der weitgesteckte Rahmen seiner Interessen, das 
hohe Engagement im vielseitigen Berufsleben machen es schwer, die wirklich entscheidenden 
Daten herauszugreifen. 

Sind es die frühen Kontakte des heimischen Handwerks zum französischen Handwerk in 
Fontainebleau, die richtungsweisend waren? Waren es seine Studienreisen nach USA und 
anderen Industrieländern, die ihm seinen Blick für Zukunftsentwicklungen der Elektrohand- 
werke weiteten? War es seine Mitgliedschaft in parlamentarischen Gremien der Stadt, des 
Kreises und des Landes, die seinen Erfolg für die Handwerkswirtschaft bestimmten? 

Sicher ist eins: wo immer er auch war, das Handwerk repräsentierte und in seiner klaren 
einfachen, aber umso überzeugenderen Art die gesellschaftspolitische Überzeugung des Hand- 
werks vortrug — er fand Gehör, ja sein Rat war geachtet. So ist es für den heute Sojährigen 
zweifellos nicht nur eine Ehre, sondern eine gesellschaftspolitische Verpflichtung, stellvertre- 
tender Präsident der „Freunde und Förderer der Universität Konstanz“ sein zu dürfen. 

In den zurückliegenden drei Jahren hat er sich sukzessive von allen ehrenamtlichen Ver- 
pflichtungen gelöst. Mit seinem bekannten Geschick und seiner großen Lebenserfahrung war 
es ihm möglich, in allen seinen vielgestaltigen Bereichen jüngere Nachfolger zu gewinnen, 
die seinem Wahlspruch „It luk 10“ nacheifern. 

Eine Verpflichtung allerdings hält er nach wie vor strikt ein — die Proben des Konstanzer 
Oratorienchores. Man würde seinem Leben nicht gerecht, wollte man seinem musischen 
Wirken nicht den gebührenden Anteil einräumen. Seit 1946 singt er im Konstanzer Orato- 
ıien-Chor und war selbst ı7 Jahre Präsident dieses ältesten privaten Kulturträgers des Bo- 
denseegebietes. Wenn man weiß, daß dieser weit über die Heimat hinaus bekanntgewordene 
Chor Oratorien, Messen, ja Erstaufführungen in Konstanz aus Klassik, Barock, Romantik 
bis in die Neuzeit aufführt, dann erst vermag man das weite Spektrum dieses Mannes abzu- 
schätzen, das vom technisch geprägten Handwerksmeister bis hin zum verantwortlichen Lei- 
ter kultureller Einrichtungen dieser Heimat reicht. Nicht zuletzt war er auch einige Jahre 
Präsident des Bodensee-Hegau-Sängerbundes. 

Sicherlich war ein schöner und im ganzen Land Baden-Württemberg beachteter Höhepunkt 
sein 75. Geburtstag, an dem der Konstanzer Oratorienchor seinem Präsidenten Karl Leo 
Nägele, dem Präsidenten der Handwerkskammer Konstanz, dem Ehren-Bundes-Innungsmei- 
ster des deutschen Elektrohandwerks sowie Inhaber vieler und hoher Ehrentitel eigene Kom- 
positionen darbrachte, wie z. B. vertonte Gedichte von Droste-Hülshoff, Eichendorff, Her- 
mann Hesse u. a., die er 4stimmig setzte, die dann auch im Rundfunk und über Schallplatte 
einer breiten Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden konnten. 

Eine Persönlichkeit wie Karl Nägele hat natürlich im Laufe seines Lebens viele und hohe 
Ehrungen erhalten. Vom Ehren-Vorsitzenden der damaligen Segler-Vereinigung Konstanz, 
über den Ehren-Obermeister der Elektro-Innung bis hin zum Ehren-Bundes-Innungsmeister 
und Ehrenpräsident der Handwerkskammer Konstanz gäbe es noch viele Zwischenstationen 
zu nennen. Auch die Auszeichnungen zeigen eine weite Skala seines Engagements für Wirt- 
schaft, Kultur und Gesellschaft. 

Eine Reihe von Ehrennadeln der Vereine und Berufsorganisationen sind ebenso darunter 
wie das Große Verdienstkreuz zum Verdienstorden der Bundesrepublik Deutschland. Nicht 
ohne Stolz erwähnt er aber immer wieder die ersten Auszeichnungen aus dem Jahre 1917 — 
das EK II und die Bad. Silberne Verdienst-Medaille, die er bereits mit 20 Jahren erhalten hat. 

Mancher wird sich fragen: was tut ein Mann in hohem Alter, der zig Jahre im Rampen- 
licht der Gesellschaft gestanden hat? Sicher, sein eigenes Elektrogeschäft hat er längst einem 
Nachfolger übergeben, der übrigens als Lehrling bei ihm begonnen hat — an manchen Ver- 
anstaltungen der Handwerksorganisationen nimmt er nur noch als gern gesehener Gast teil 
und in einigen Gremien ist er nach wie vor Ehrenmitglied. Man findet ihn heute aber mehr 
denn je zu Hause. Es ist verständlich, daß er eigentlich die vielen Jahre seines Lebens immer 
wenig Zeit für seine Ehefrau hatte. Ihr bereitet er mit seinem großen Garten in der Innen- 
stadt von Konstanz einen schönen Lebensabend. Führt er einmal einen Gast durch dieses 
schöne Gartenparadies, wie es der „Südkurier“ vor einigen Jahren einmal nannte, dann wird 
man unwillkürlich an die Mainau erinnert; und frägt man ähnliches, so wird man über- 
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rascht von seiner eigenen engen persönlichen Beziehung zum Inselherrn, ja zur ganzen Ge- 
schichte der Insel Mainau. Es verwundert einen nach all’ dem Gehörten wahrlich nicht mehr, 
wenn man ihn bei guter Laune den Paradies-Vogel-Marsch singen hört — eine Komposition 
von Karl Leo Nägele! 

Sein ehrenamtliches Wirken beendete Karl Leo Nägele offiziell mit seinem 80. Geburtstag. 
Aber auch hier legte er es darauf an, nicht Ehrungen in Empfang zu nehmen, sondern selbst 
zu ehren, Ansporn zu geben, ja Impulse für die Weiterentwicklung seiner Ideen zu geben. 
Er stiftete dem Handwerk die „Karl-Leo-Nägele-Verdienstmedaille“, die nur in sehr be- 
schränktem Umfange an Persönlichkeiten aus Wirtschaft und Verwaltung verliehen werden 
darf, die sich um die berufliche Bildung im Handwerk verdient gemacht haben. Diese Me- 
daille mit einem Relief des Stifters trägt seinen Wahlspruch, der ihn sein ganzes Leben 
begleitet hat und heute noch leitet: 

„It luk 10”. 
Ernst Redl, Konstanz 

„Nichts altert mehr als Lob und Ehre.” 
(Nos bäledos sunum ka lob e stüm) 

Johann Martin Schleyer 
Eine Erinnerung an den Ersinner der Weltsprache Volapük 

Manchmal bleiben Fremde, die sich in den Sommermonaten in Konstanz umsehen, vor 
dem Hause Schottenstraße 37 stehen und schauen zu dem Hause empor und lesen, was auf 
einer Tafel geschrieben steht: 

In diesem Hause wohnte vom Jahre 1889 
bis zu seinem Tode am 16. August 1912 
Mons. Joh. Martin Schleyer, 
Ersinner der Weltsprache Volapük. 
Mebastoni ät epladoms Volapükans fiedik 
se läns bals Tala in yel 1914. 

zu deutsch: 
Diese Tafel haben treue Volapükanhänger 
aus ıo Ländern der Erde im Jahre 1914 
zur Erinnerung angebracht. 

Man sieht es ihnen an, damit können sie nichts anfangen und so gehen sie weiter. Im 
Hause aber lebt noch eine treue Helferin des Prälaten, die 1897 als junges Mädchen in seinen 
Haushalt gekommen ist und ihm bis zu seinem Tode gedient hat. Sie weiß noch viel von 
ihm zu erzählen. Es leben noch einige alte Leute in Konstanz, die sich noch gut an Schleyer 
erinnern und es nicht vergessen können, wie gut er zu ihnen gewesen ist, als sie noch Kin- 
der waren. Das kleine Mädchen aus der Katzgasse ging allzugerne zu ihm und bekam die so 
geschätzten Gutsele, die der Prälat immer bei sich hatte, und der Sextaner aus der Braun- 
eggerstraße war stolz, wenn er den Sprachenpfarrer auf der Straße in Volapük grüßen 
konnte: „Gödeli gudik, o söl oba!“ (Guten Morgen, mein Herr!“) Da freute sich Schleyer 
und gab dem Studentlein jeweils eine Spruchkarte, auf der Sinnsprüche oder Bibelzitate in 
Volapük und deutsch geschrieben standen. Aber es werden derer immer weniger, die sich 
noch an den Ersinner der Weltsprache erinnern und es wird nicht mehr lange dauern, dann 
sind auch diese nicht mehr unter den Lebenden. Vielleicht spricht dann noch das gedruckte 
Wort über ihn, das da und dort zu finden ist und hält das Andenken wach an einen liebens- 
werten und genialen Menschen, der nichts anderes wollte als mit seiner ganzen Kraft den 
Menschen helfen in all ihren Nöten. 

Er ist (noch) nicht ganz vergessen 
ı. Im Jahre 1931 gedachte die Gemeinde Oberlauda ihres großen Sohnes anläßlich seines 

100. Geburtstages. Der damalige badische Unterrichtsminister Dr. Schmitt überbrachte die 
Glückwünsche der Regierung und sagte, Schleyer verdiene höchste Bewunderung ob der 
Erfindung einer Weltsprache, auch, wenn sie keine geworden sei. Man müsse bedenken, 
daß der Erfolg vielfach vom Glück (Schleyer würde hinzufügen, noch mehr vom Geld) 
abhänge. Auf die politische Lage von damals eingehend, meinte der Minister, Schleyer 
teile sein Schicksal mit dem des Reichskanzlers Brüning, der bei Verhandlungen in Lon- 
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